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mein Ceben.

Ilkin Ceben ift ein Oederbucb
Von uielen hundert Blättern;
Das Schickfal lebrieb den Cext dazu
In Bold und |d)iuarzen Cettern!

Wand) Oedchen aus der Kinderzeit,
Wand) kindlich fromme Weife,
Zieht durch des Buches elften teil
hin feltfam ifeich' Geleife

Don fjahs fjuber.

Darauf folgt eine Welodei

Vielftimmiger .Akkorden;
Sie ift zu meiner 3ünglingszeit
Ins Bud) getragen morden.

Und dann der £iebe hohes Oed,
Die füften barmonien!
6s tönt und klingt ein helles Glück

.Aus diefen Welodien!

Dod) meiter hinten fehlt ein Blatt —
In einer Kampfesftunde
Rift es ein Sturm binmeg und lieft
Zurück nur eine Wunde

tief eingegraben ift die Schrift
Dann auf den folgenden Blättern —
Gntfagung, Kampf, mand) Weh und £eid

Stebn da in brennenden £ettern

Geheimnis ift das leftte Blatt
In diefem £iederporte
In fdtmarzen Zeichen ein Gefang
6in Oedeben ohne Worte

Wein £eben ift ein Oederbuch
Von fielen hundert Blättern :

Das Sdtickfal fchrieb den text dazu
In Gold und fchmarzen £ettern!

ffetmkßhr.
trzählung non J. Jegerlehner. .(©#«60

Sagg barauf traf Srttng troth îeine Slnftalten gut Ub=

reife. @ie toar um einen lag bütauggefdjoben roorben. 211g

eg cinb unfette, betrat er bie ©tube ber SSiCtorine, bie eben

bie Dîefte beg äJtaftteg roegräumte. Sine teieftte Vlöte flog
über iftr Seficpt, atS fie Ujn erblidte, unb um ihre bünnen

Sippen gudtc eg.

„Sbr gebt erft morgen?" fragte fie büftelnb unb btidte

ibn an, fab aber fc£)netï tuieber loeg.

„Sa, morgen gebe id) gang fictier." Sr trat naber gu

ibr unb fueftte mit brennenbem Verlangen ibre Slide. „Sifto=
rine - - id) märe fo gerne b^r geblieben bei Sud), aber gelt,

Sbr mögt mid) baft nicht?"
@ie boh bett topf, in ben bag Slut feftoft. „Sßaritm

foil id) Slid) nicht gut teiben mögen? Sott Oergett, mag ibr
für mid) getan habt, grang. S<h münfdje Sucb aüeg Slüd!"

„SBottt Sb* nicE)t bag Srot mit mir teilen, Siftorine?

(Sag ja — gel, bu raiHft! Unb er griff nad) it)rer §anb.

Sie gog fie fanft gurüd, brebte an einem tnopf ibrer Sade,

fchante ütchenb in ber ©tube herum, unb bann freugte fie bie

fpänbe unter ibrer Sruft unb richtete ben Ooüen Slang ibrer
Stugen auf bie feinen. „@ebt, $rang! $ür meinen äRartn

ift eg nod) gu früb unb für mid) gu fpät."
®a fan! er auf einen ©tubl nieber, ftüftte ben topf in

beibe §änbe, unb fein SItem ging fd)neH, !eud)enb. Sine
SBeile faft er fo ba, bumpf in ben Soben biueinftarrenb, mäl)=

renb fie am itfefte ftanb unb burd) bag geufter blidte.

„Scb babe bag .Vergüopfen," fagte er tonlog unb ftanb
auf. Slug feinem Sefidjt toar atleg Slut getoidjeti. „@o roiH

id) morgen geben. Sebt toobl unb gürnt mir nid)tg!" SRit

unfid)eren ©äjritten tappte er nad) ber 2mr. S)ie Siftorine
roollte ibm nachgeben unb ibm noch etmag fagen, ein SBort
beg SDanfeg, eine Sitte — etmag, bag ibn aufrichten follte,
aber ba hüpfte bie Segine in bie ©tube. SDie Ipaare fielen

ihr ing Seficpt, unb marm leuchteten bie blauen klugen ber

ÜRutter entgegen.

„£>at er bid) gefragt?"
„Sa, aber id) !ann nicht!"
Sag SRäbcben erfaftte ihre §anb. „Sr bat mir immer

Mein Leben,

Mein Leben ist ein Llebei'bub)
von vielen bunciett klättem:
Das Schicksal schrieb ben Lext ba^u
in 6olb unb schwarten Lettern!

I stanch Liebchen aus ber stinberiell,
Istanch klnbllch fromme Weise,

Acht burch bes Luches ersten Lei!

Lin seltsam weich' Keleise.

von Hgns Hubes,

Daraus folgt eine lsteiobei

Vielstimmiger stkkorbern
Sie ist ^u meiner Zünglings^eit
Ins Luch getragen worben.

Unb bann ber Liebe hohes Lieb,
Die süßen Harmonien!
Ls tönt unb klingt ein Helles Llück
st us biesen Melobien!

Dob) weiter hinten fehlt ein Llatt
ln einer stampfesstunbe
stlß es ein Sturm hinweg unb ließ

Äiriick nur eine Wunbe

Lief eingegraben ist bie Schrift
Dann auf ben folgenben klätteim
Lntfagung, stampf, manch Weh unb Leib

Stehn ba in brennenben Lettern!

Geheimnis ist bas letzte Llatt
In biefem Lieberporte
In schwarten Reichen ein 6esang
Lin Liebchen ohne Worte

lstein Leben ist ein Lieberbuch
Von vielen hundert Llätteiii,-
Das Schickfal schrieb ben Lext àu
In 6olb unb schwarten Lettern!

rz

Heimkehr.
Lr?shlung von 1. fegerlehner. (Schluß,)

Tags darauf traf Franz noch keine Anstalten zur Ab-

reise, Sie war um einen Tag hinausgeschoben worden. Als
es eindnnkelte, betrat er die Stube der Viktorine, die eben

die Neste des Mahles wegräumte. Eine leichte Röte flog
über ihr Gesicht, als sie ihn erblickte, und um ihre dünnen

Lippen zuckte es.

„Ihr geht erst morgen?" fragte sie hüstelnd und blickte

ihn an, sah aber schnell wieder weg.

„Ja, morgen gehe ich ganz sicher." Er trat näher zu

ihr und suchte mit brennendem Verlangen ihre Blicke. „Vikto-
rine - - ich wäre so gerne hier geblieben bei Euch, aber gelt,

Ihr mögt mich halt nicht?"

Sie hob den Kopf, in den das Blut schoß. „Warum
soll ich Euch nicht gut leiden mögen? Gott vergelt, was ihr
für mich getan habt, Franz. Ich wünsche Euch alles Glück!"

„Wollt Ihr nicht das Brot mit mir teilen, Viktorine?

Sag ja — gel, du willst! Und er griff nach ihrer Hand.

Sie zog sie sanft zurück, drehte an einem Knopf ihrer Jacke,

schaute suchend in der Stube herum, und dann kreuzte sie die

Hände unter ihrer Brust und richtete den vollen Glanz ihrer
Augen auf die seinen. „Seht, Franz! Für meinen Mann
ist es noch zu früh und für mich zu spät."

Da sank er auf einen Stuhl nieder, stützte den Kopf in
beide Hände, und sein Atem ging schnell, keuchend. Eine
Weile saß er so da, dumpf in den Boden hineinstarrend, wäh-
rend sie am Tische stand und durch das Fenster blickte.

„Ich habe das Herzklopfen," sagte er tonlos und stand

auf. Aus seinem Gesicht war alles Blut gewichen, „So will
ich morgen gehen. Lebt wohl und zürnt mir nichts!" Mit
unsicheren Schritten tappte er nach der Tür. Die Viktvrine
wollte ihm nachgehen und ihm noch etwas sagen, ein Wort
des Dankes, eine Bitte — etwas, das ihn aufrichten sollte,
aber da hüpfte die Regine in die Stube. Die Haare fielen

ihr ins Gesicht, und warm leuchteten die blauen Augen der

Mutter entgegen,

„Hat er dich gefragt?"
„Ja, aber ich kann nicht!"
Das Mädchen erfaßte ihre Hand. „Er hat mir immer


	Mein Leben

